
Organ der Leitung der Betriebsparteiorganisation 
der SED im VEB Werk für Fernsehelektronik . 

1. Augustausgabe 
Nr. 31/83 - 34. Jahrgang 
Preis: 0,05 M 

r 

m 

Plandiskussion der Kollektive ..Jenny Marx” und „Vilma Espin“. Foto: Bildstelle/Priltwltz 

Plandiskussion mit Blick auf die 

8. Berliner Bestarbeiterkonferenz 
Die Plandiskussion für das 

Jahr 1984 steht im Zeichen 
des Karl-Marx-Jahres. Sie 
wurde von den Mitgliedern 
der Kollektive „Jenny Marx“ 
und „Vilma Espin“, DF 4, 
verstanden als ein Beitrag 
zur Vorbereitung der 8. Ber¬ 
liner Bestarbeiterkonferenz. 

Die staatlichen Leiter und 
die Vertrauensleute hatten 
die Planberatung gut vorbe¬ 
reitet. 

Als Gäste begrüßten wir in 
unserer Mitte die Genossin 
Lehmann vom Bundesvor¬ 
stand des FDGB und die Ge¬ 
nossin Arnold von der Wirt- 
sehaftsredäktion der Zeit¬ 
schrift „Für Dich“. 

Daß wir im nächsten Jahr 
eine beträchtliche Steige¬ 
rungsrate erzielen müssen, 
ist uns klar. Die Politik der 
Hauptaufgabe soll, wie be¬ 
schlossen, fortgesetzt werden. 
Unser anspruchsvolles sozial¬ 
politisches Programm erfor¬ 
dert selbstverständlich ent¬ 
sprechende wirtschaftliche 
Leistungen — nicht zuletzt 
unter den gegenwärtigen 
komplizierten Bedingungen 
der verschärften internatio¬ 
nalen Klassenauseinander¬ 
setzung. 

Wenn wir in diesem Jahr 
durchschnittlich 800 000 Ele¬ 
mente täglich sägen, so wer¬ 
den es 1984 durchschnittlich 
1,1 Millionen sein, das heißt 
für uns: volle Auslastung der 
Anlagen in drei- Schichten. 
Und das verlangt auch die 
volle Auslastung der Arbeits¬ 
zeit. ,Da gibt es bei uns — 
und nicht nur bei uns — Re¬ 
serven. 

Die Ausbeutezielstellung 
ist hoch, doch bei guter Qua¬ 
litätsarbeit erreichbar. 

Es wird sich auch nicht 
umgehen lassen, „Springer“ 
während der Pause einzuset¬ 
zen, um die Anlagen durch¬ 
gängig laufen zu lassen und 
um die hohe Zielstellung 1984 
zu gewährleisten. 

Wir wissen: Es gibt noch 
einen ungedeckten Bedarf, 
der in unserer Republik drin¬ 
gend gebraucht wird. Wir 
haben also die Verpflichtung, 
alles zu tun, um gute Partner 
der Volkswirtschaft zu sein. 
Diese Verpflichtung muß na¬ 
türlich auch von den Kollek¬ 
tiven erkannt und aufgegrif- 
fen werden, die nach uns die 
Elemente verarbeiten. 

Was wir uns für das Jahr 

1984 wünschen, das ist eine 
noch engere Zusammenarbeit 
zwischen dem Betriebsteil 
Lichtenberg-Nordost, E, DT 
und uns. Bei der Selbstko¬ 
stensenkung und Arbeitszeit¬ 
einsparung durch Neuerer¬ 
arbeit und MMM-Aufgaben 
müssen von uns mehr Ak¬ 
tivitäten entwickelt werden, 
obwohl es bei einer moder¬ 
nen Technologie weitaus 
schwerer ist. 

Der Plan Arbeits- und Le-, 
bensbedingungen war eben¬ 
falls ein Bestandteil der 
Plandiskussion. 

Wir sind uns bewußt, daß 
die Erhaltung des Friedens 
kein Geschenk ist. Wir müs¬ 
sen das Unsere dafür tun, an 
unserem Platz. Und wir 
brauchen Frieden. Er ist die 
Voraussetzung für unsere 
Arbeit zum Wohle aller, für 
eine glückliche Zukunft jeder 
Familie, jedes Menschen. 

Wir in den Kollektiven 
„Jenny Marx“ und „Vilma 
Espin“ können und werden 
durch gute Arbeit unseren 
Beitrag dazu leisten — nicht 
zuletzt in Vorbereitung der 
8. Berliner Bestarbeiterkon¬ 
ferenz. 

Kitty Voland, DF 4 

Zielstrebig erhöhen 

wir die Ausbeute 
Die 6. Tagung des Zentral¬ 

komitees hat erneut darauf 
aufmerksam gemacht, wie 
wichtig eine Verringerung 
des Produktionsverbrauchs 
für den Zuwachs an Natio¬ 
naleinkommen ist. Hier gilt 
es, bedeutende Reserven zu 
erschließen. 

Ganz in diesem Sinne hat 
die ökonomische Kennziffer 
Ausbeute bei uns in der 
Plandiskussion ein starkes 
Interesse gefunden. Damit 
tragen wir auf unsere Weise 
zur Vorbereitung der 8. Ber¬ 
liner Bestarbeiterkonferenz 
bei. 

Natürliche Konsequenz 
Da die Ausbeute ein Maß 

dafür ist, wieviel gebrauchs¬ 
fähige Erzeugnisse aus einer 
bestimmten Menge eingesetz¬ 
ten Materials hergestellt 
werden, ist das eine natürli¬ 
che Konsequenz aus unserem 
Prinzip des sparsamen Wirt- 
schaftens. Vergleicht man 
dazu noch die Entwicklung 
des Weltmarktpreises für Si¬ 
lizium, so werden die Forde¬ 
rungen nach Erhöhung der 
Ausbeute um so verständli¬ 
cher. 

Wir wurden Ende 1982/An¬ 
fang 1983 ganz intensiv mit 
der Forderung konfrontiert, 
besonders beim Bauelement 
SP 211 die Ausbeute wesent¬ 
lich zu erhöhen. Bei diesem 
Bauelement haben wir der¬ 
zeitig bei den in unserer Ab¬ 
teilung laufenden Arbeits¬ 
schritten eine Vorgabe von 
ca. 36 Prozent zu realisieren. 
Eine erste Überprüfung der 
Möglichkeiten hat ergeben, 
daß wir, nachdem nun be¬ 
reits Erfahrungen von über 
einem Jahr mit unserer 
neuen Produktionsausrü¬ 
stung und den 51 mm-Schei- 
ben vorliegen, in der Lage 
sein sollten, eine Verbesse¬ 
rung der Ausbeute zu errei¬ 
chen. Die technischen und 
technologischen Vorausset¬ 

zungen sollen gemeinsam mit 
DT 3 bis zum Herbst dieses 
Jahres soweit geschaffen 
sein, daß wir eine Ausbeute 
von etwa 45 Prozent ohne 
Epitaxie und ohne Verein¬ 
zeln erreichen. 

Gleichzeitig damit sollen 
sich die Ausbeuten der Chips 
der Typen MB 104, MB 110 
und MB 111 erhöhen. Dazu 
werden bei gleicher bzw. 
weitgehend ähnlicher Tech¬ 
nologie die für den SP 211 
eingeleiteten Veränderungen 
mitgenutzt. 

Für die Chips des BE 
SP 201 möchten wir durch 
eine völlige Umstellung der 
Technologie nicht nur die 
Ausbeute, d. h. bei diesem 
Bauelement vor allem die 
präparative Ausbeute, erhö¬ 
hen, sondern auch die An- 
zielbarkeit der verschiedenen 
Stromverstärkungsklassen 
verbessern. Auch hier haben 
wir uns zum Ziel gestellt, bis 
Ende des Jahres die Ergeb¬ 
nisse vorzulegen. 

Rationalisierungseffekt 
Von diesen angestrebten 

Ausbeutesteigerungen ver¬ 
sprechen wir uns viel. Nicht 
nur, daß wir Si-Grundmate- 
rial sparsamer verwenden, 
auch alle Hilfsmaterialien 
werden zwangsläufig weni¬ 
ger verbraucht. Andererseits 
vergrößern wir das Lei¬ 
stungsvermögen unserer An¬ 
lagen, können also die stei¬ 
genden Chipforderungen der 
nächsten Jahre abdecken und 
erzielen einen Rationalisie- 
rungseffekt, da die gleiche 
Zahl von Kollegen entspre¬ 
chend mehr lieferfähige 
Chips fertigt. 

Alles in allem schätzen wir 
ein, daß wir mit unserer 
Zielstellung eine Seite der 
Voraussetzungen für den rei¬ 
bungslosen Plananlauf 1984 
sichern. 

Wolfgang Fleischanderl, 
DH 3 
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n Sozialwohnungen 

in der BRD — 

schon für viele 

ein Alptraum 
Die Demontage des „sozia¬ 

len Wohnungsbaus“ in der 
BRD, seit vielen Jahren be¬ 
trieben, wurde in der jüng¬ 
sten Zeit deutlich beschleu¬ 
nigt. Die Beweise dafür: Die 
finanziellen Belastungen für 
die Nutzer solcher Wohnun¬ 
gen steigen unablässig, die 
Anzahl der jährlich fertigge¬ 
stellten „Sozialwohnungen“ 
verringert sich mehr und 
mehr, und, was nicht nur für 
Arbeitslose und junge Leute 
schwerwiegt: Diese ver¬ 
gleichsweise „billigen“ Woh¬ 
nungen sind insbesondere in 
den städtischen Ballungsge¬ 
bieten kaum noch zu bekom- 
men. 

Um wachsende soziale 
Konflikte zu mindern, war 
der kapitalistische Staat vor 
allem in den 50er und 60er 
Jahren gezwungen, den „so¬ 
zialen Wohnungsbau“ zu 
fördern. Mit den Steuergel-- 
dem der breiten Massen 
wurden Darlehen und Kre¬ 
dite für private Hauseigen¬ 
tümer und Unternehmen fi¬ 
nanziert, um Wohnraum für 
Familien mit niedrigem Ein¬ 
kommen bzw. mit mehreren 
Kindern zu schaffen. 

Steigende Mietpreise 
Für die meisten der in den 

letzten Jahren gebauten „So¬ 
zialwohnungen“ betragen die 
monatlichen Mieten um 6 
D-Mark je Quadratmeter. 
Das erscheint, verglichen mit 
den Mietpreisen für soge¬ 
nannte frei finanzierte Woh¬ 
nungen bis zu 16 D-Mark für 
den Quadratmeter noch nie¬ 
drig, ist aber für viele Arbei¬ 
terhaushalte nur mit großer 
Mühe aufzubringen. In den 
meisten Fällen handelt es 
sich um die „Kaltmiete“, 
d. h. ohne Heizung^ Strom 
und andere Kosten. Viele Fa¬ 
milien müssen ganz plötzli¬ 
che, unerwartete Mieterhö¬ 
hungen für ihre „Sozialwoh¬ 
nungen“ fürchten. 

Seit einigen Jahren wach¬ 
sen die Mietpreise für „So¬ 
zialwohnungen“ rascher an 
als die im „frei finanzierten 
Wohnungsbau “. 

Wichtige Ursachen hierfür 
liegen in der enormen Ver¬ 
teuerung des Wohnungsbaus 
infolge Inflation und mono¬ 
polistischer Preistreiberei so¬ 
wie im Abbau der staatli¬ 
chen Aufwendungen. Sin¬ 
kende Realeinkommen der 
Arbeiterklasse, der Rück¬ 
gang der Anzahl an Altbau¬ 
wohnungen, Stagnation im 
„frei finanzierten Wohnungs¬ 
bau“ und der Umstand, daß 
viele Arbeiterhaushalte 
unverhältnismäßig teure 
Wohnungen einfach nicht 
bezahlen können, lassen die 
Nachfrage nach preisgünsti¬ 
gen „Sozialwohnungen“ stark 
anwachsen. Doch hier: leein 
Ausweg, im Gegenteil. 

Die erklärte Politik der ge¬ 
genwärtigen Regierung in 
Bonn ist es, den Bestand an 
„Sozialwohnungen“ völlig 
in den sogenannten freien 
Wohnungsmarkt zu überfüh¬ 
ren. 

Programmübersicht zum IV. 
Symposium „Optoelektronik ' (2) 

Themenbericht der Vorträ¬ 
ge und Posterdiskussionen 
des IV. Symposiums „Opto¬ 
elektronik vom 3. 11. 1983, 
9.00 bis 12.30 Uhr und 13.30 
bis 17.00 Uhr: 

Vorträge 
# Entwicklungstrends bei 
Strahlungsempfängern und 
ausgewähite Anwendungen 
# Vergleich verschiedener 
Fotosensoren für ladungsge¬ 
koppelte BE 
O Infrarot-Sensoren 
# Bauelementephysikalische 
Grenzen für Si-Dioden 

# Entwicklung, Stand und 
Perspektive fotoelektroni¬ 
scher Röhren 

# Technologische Anforde¬ 
rungen zur Realisierung von 
CCD-Bauelementen 

# Stand und Perspektive der 
Anwendung von CCD-Senso- 
ren für die Bilderkennung 
# Der Einsatz von CCD- 

Kameras in optoelektroni¬ 
schen Erkennungssystemen 
für industrielle Anwendung 
• Einsatz von CCD-Senso- 
ren im wissenschaftlichen 
Gerätebau 
• CCD-Sensoren zur Über¬ 
wachung von Werkzeugen in 
der automatisierten Ferti¬ 
gung 

Posterdiskussionen 
• Untersuchungen zur Eig¬ 
nung von HL-Material für 
IRED und Laserdioden 
A Vergleichende röntgeno¬ 
grafische und ätztechnische 
Untersuchungen an GaAs- 
Substratmaterial für IR- 
emittierende Bauelemente 
• Technologische Besonder¬ 
heiten bei der Fertigung von 
LLNÜ-Sender-BE 
tt Zu Problemen der Degra¬ 
dation von Infrarot-Emitter¬ 
dioden 
• Zur Einsatzmöglichkeit 
photoelektrischer Methoden 

bei Degradationsuntersu¬ 
chungen an Emitterdioden 
• Das dynamische Verhal¬ 
ten von IR-Emitterdioden in 
Abhängigkeit von der Bela¬ 
stung 
• DLTS-Spektroskopie an 
IR-Sendern 
• Ausfallanaly.se an LED- 
strukturen mittels EBIC 

0 SIMS-Messungen an 
Mehrschichtstrukturen der 
LLNU 

0 Flüssigphasenepitaxie von 
InP 

0 Empfänger für die LLNÜ 

0 Facettenbedampfung an 
IR-Bauelementen 

Die Übergabe der Einla¬ 
dungen, Programmhefte und 
weiterer spezieller Informa¬ 
tionen -zum IV. Symposium 
„Optoelektronik“ an die Vor¬ 
sitzenden der KDT-Fachsek- 
tion erfolgt ab Mitte Septem¬ 
ber 1983. 

Kollege Hartmut Selack, RL 
4, war „Bester des Monats“ 
im Werkteil Röhren. Er ist 
als LCD-Bearbeiter tätig und 
Mitglied des sozialistischen 
Kollektivs „Fritz Emrich“. 
Es gelang Kollegen Selack, 
den Mehrverbrauch von wert¬ 
vollem Material nur zu 50 
Prozent in Anspruch zu neh¬ 
men. Kollege Selack leistet 
hervorragende Arbeit. 

Foto : Bildstelle 

Wie die „Elektroniker" die Schulen der 
sozialistischen Arbeit durchführen 

Im Kollektiv „Elektronik“ 
nehmen alle Kollektivmit¬ 
glieder an den Gesprächsrun¬ 
den teil. 

Wir erarbeiten das Thema 
gemeinsam. Der Gesprächs¬ 
leiter hält ein Kurzreferat 
zur Einleitung und nimmt 
eine Zusammenfassung am 
Ende der Diskussion vor. An¬ 
sonsten lenkt er vornehmlich 
das Gespräch. Durch praxis- 
orienti’erte Fragestellungen 
im Zusammenhang mit dem 
Thema wird die Diskussions¬ 
freudigkeit der Teilnehmer 
gefördert. Auch aktuelles An¬ 
schauungsmaterial wirkt dis¬ 
kussionsfördernd. 

Kurzvorträge werden ver¬ 

geben. Es wird möglichst der 
ganze Stoff behandelt. In 
Ausnahmefällen, wenn es zu 
ausführlichen Diskussionen 
im Rahmen des Themas 
kommt, müssen einzelne Fra¬ 
gen geraffter behandelt wer¬ 
den. Einsichten sollten mög¬ 
lichst oft vermittelt werden. 
Fragen, die im Moment nicht 
geklärt werden können, wer¬ 
den durch den Gesprächslei¬ 
ter erfaßt und beim nächsten 
Mal beantwortet. 

Verwertbare Vorschläge 
werden notiert und den ent¬ 
sprechenden Leitern zugäng¬ 
lich gemacht. 

Der Termin für die Durch¬ 
führung der Schulen der so¬ 

zialistischen Arbeit wird auf 
der ersten Dienstbesprechung 
der Gruppenleiter im laufen¬ 
den Monat bekanntgegeben. 
Thema. Ort und Termin so¬ 
wie empfohlene Literatur 
werden per Handzettel in die 
Gruppen gereicht. 

Die Zusammenarbeit mit 
dem Vertrauensmann ist gut. 

Der Gesprächsleiter berei¬ 
tet sich durch intensives Lite- 
ratprstudium und Sichtung 
aktuellen Materials auf die 
Schule der sozialistischen Ar¬ 
beit vor. 

An den monatlichen Anlei¬ 
tungen, die niveauvoll sind, 
wird teilgenommen. 

Klaus Walther, AGO Diode 

Spende Blut- 
Rette Leben! 

Am 6. September 1983 wird 
im Ambulatorium eine Blut¬ 
spendeaktion durchgeführt. 

Spendenwillige melden sich 
bitte bis zum 26. August 1983 
im Betriebsambulatorium un¬ 
ter der Telefon-Nr. 22 98 und 
tragen sich in die von der 
DRK-Grundorganisation aus¬ 
geteilten Spenderlisten ein. 
Diese Listen bitte bis zum 
26. August 1983 im Betriebs¬ 
ambulatorium abgeben. 

Jeder Spender wird vor der 
Blutspendeaktion ärztlich un¬ 
tersucht. Die Blutspender 
werden gebeten, zur Spende 
die Personal-Ausweise, die 
SV-Ausweise und, falls vor¬ 
handen, die Nothilfepässe 
vorzulegen. 

Schwester Erika Schmidtke, 
Betriebsambulatorium 

Objekte der Sowjetunion in Entwicklungsländern 1982 
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Kampuchea 

h Guinea 
Mexiko 

Nikaragua 
TurHes 

Kongo Afghanistan 
Angola Pakistan 

Ägypten 

Äthiopien li ^ \ 

Iran Sn Lanka 
Syrien Bangladesh 
Jordanien i 
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Förderung abhängiger Regimes 

durch die USA 1983 

Militär- und „Wirtschafts"- Hilfe 

in Millionen US-Dollar 

164 
GUATEMALA 

HONDURAS 

EL SALVADOR— 

NIKARAGUA 

368 

Die Zusammenarbeit der UdSSR mit anderen Ländern drückt sich unter anderem darin aus, 
daß 1982 an 651 Objekte in 50 Ländern komplette Ausrüstungen gingen und für 763 Objekte 
Projektierungs- und Entwicklungsarbeiten geleistet wurden. Neben den RGW-Staaten und 
anderen Landern waren auch Entwicklungsländer in die vielfältigsten Außenwirtschafts¬ 
beziehungen der UdSSR einbezogen. ADN-ZB/Grafik 

Dem revolutionären Kampf 
in Nikaragua, El Salvador 
und Guatemala stellt sich der 
US-Imperialismus mit aller 
Vehemenz entgegen. Millio¬ 
nen Dollar fließen so als so¬ 
genannte „Hilfsgelder“ in die 
Region Mittelamerikas, um 
den Befreiungskampf in die¬ 
sen Ländern zur Rechtferti¬ 
gung eigener imperialisti¬ 
scher Ziele zu stoppen. 1984 
sollen es 600 Millionen sein. 

ADN-ZB/Grafik 
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Kommunisten heute 

Sie tragen Verantwortung 
und helfen Probleme lösen 
Gespräch mit dem Genossen Erhard Kühne 

überall begegnen wir ihnen, den Menschen 
an unserer Seite, die den Schwierigkeiten 
nicht ausweichen, die immer da sind, wenn 
es gilt, Neues anzupacken und durchzusetzen, 
die, wenn es Nachlässigkeiten gibt, mit ihrer 
Kritik nicht hinter dem Berg halten. Einer 
von ihnen ist Erhard Hühne, Meister im 
Werkteil Röhren. Bereich Vorfertigung. 
Seine Genossen und Kollegen wissen: Ein¬ 

satzbereitschaft, Disziplin und Qualitätsar¬ 
beit sind für ihn genauso selbstverständlich 
wie der Schutz unserer Errungenschaften mit 
der Waffe in der Hand. — Das bevorstehende 
30. Jubiläum der Gründung der Kampf¬ 
gruppen der Arbeiterklasse, denen Genosse 
Hühne fast ebensolange angehört, war uns 
Anlaß, mit ihm ins Gespräch zu kommen. 

I 

WF-Sender: Genosse Hühne, 
du warst dabei, als am 13. 
August 1961 unsere Kampf¬ 
gruppen erfolgreich die 
Staatsgrenze der DDR in Ber¬ 
lin gesichert haben. Welche 
Bedeutung haben diese Tage 
in deinem Leben? 

Gen. Hühne: Wenn ich 
mich erinnere — in den Wo¬ 
chen und Monaten vor dem 
13. August war unsere Repu¬ 
blik immer stärkeren wüten¬ 
den Angriffen der reaktio¬ 
närsten Kreise des Imperia¬ 
lismus der BRD und der 
USA ausgesetzt. Mit ökono¬ 
mischer Erpressung, Abwer¬ 
bung von Arbeitskräften und 
Sabotage wollten sie uns in 
die Knie zwingen und Un¬ 
ruhe unter der Bevölkerung 
schaffen. 

Auch in unserem Werk gab 
es einige, die dieser Hetze 
folgten und ihr Kollektiv im 
Stich ließen. Ich war damals 
schon als Meister tätig, und 
es gab viele Probleme, galt 
es doch gerade auch in diesen 
Tagen die Planaufgaben ohne 
Abstriche zu erfüllen. Mein 
Kollektiv, viele von ihnen 
gehören noch heute dazu, 
hielt zusammen: in den zu¬ 
rückliegenden Jahren haben 
wir viele Anforderungen ge¬ 
meinsam gelöst. 

Ja, der Frieden war in die¬ 
sen Tagen auf das äußerste 
gefährdet, und am 13. Au¬ 
gust schlug es endlich 13. 

Das war die Stunde auf 
die viele seit langem gewar¬ 
tet haben, und so gab es kein 
Zögern, dem Ruf der Partei 
zu folgen und dem Feind mit 
der Waffe in der Hand seine 
Grenzen zu zeigen. 

Ich bin stolz, einer der vie¬ 
len zu sein, die mithalfen, un¬ 
sere Grenzen gegen die An¬ 
schläge des Klassengegners 
zu sichern und seinen Griff 
nach unserer Republik zu 
vereiteln. 

WF-Sender: In den vergan¬ 
genen Wochen galt es für 
dich wieder, eine ungewöhn¬ 
liche Aufgabe zu lösen. Du 
hattest den Auftrag, gemein¬ 
sam mit zahlreichen Fach- 
kadern unseres Werkes, in 
Vorbereitung der Farbbild¬ 
röhrenproduktion, in Japan 
zu weilen. Welche Erkennt¬ 
nisse und Erfahrungen hast 
du mitgebracht? 

Gen. Hühne: Ja. ich war 
für mehrere Wochen in Ja¬ 
pan, um die Montage einiger 
Ausrüstungen für das Farb¬ 
bildröhrenwerk sowie be¬ 
stimmte Technologien zu er¬ 
lernen. Schon nach den er¬ 
sten Trainingstagen wurde 
mir klar, daß eine große Auf¬ 
klärungsarbeit auf uns zu¬ 
kommt, besonders was die 
Qualität der Einzelteile be¬ 
trifft. Damit ich nicht falsch 
verstanden werde, auch jetzt 
wird in unserem Werk Qua¬ 

lität gefertigt, aber der Li¬ 
zenzgeber stellt noch höhere 
Anforderungen an die Ein¬ 
haltung der festgelegten Pa¬ 
rameter und damit hohe An¬ 
forderungen an die Verant¬ 
wortung jedes Mitarbeiters. 
Unsere Forderungen „Meine 
Hand für mein Produkt“ 
oder „Jeder liefert jedem 
Qualität“ gewinnen damit im¬ 
mer mehr an Bedeutung. 

WF-Sender: Worin siehst 
du deine nächsten Aufga¬ 
ben? 

Gen. Hühne: Jetzt geht es 
erstmal darum, die von mir 
zu betreuenden Ausrüstun¬ 
gen ordnungsgemäß und 
möglichst zum festgelegten 
Termin zu montieren. Das ist 
eine völlig neue Aufgabe für 
mich, aber dank der Hilfe 
der schon erfahrenen Kader 
sehe ich der Erfüllung dieser 
neuen Anforderung zuver¬ 
sichtlich entgegen. 

Es muß auch gelingen, die 
Zeit zu nutzen, die gewonne¬ 
nen Erfahrungen aus dem 
Technologietraining zu ver¬ 
mitteln. 

Dazu müssen die verant- 
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Genosse Erhard Hühne (in der Mitte) 
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Während der Ausbildung im Gelände 

wörtlichen Leitungskader die 
Möglichkeiten schaffen. Ich 
habe solche Vorstellungen, 
daß als erstes mit den Ab¬ 
teilungsleitern und Meistern, 
die Bauelemente für die 
Farbbildröhre produzieren, 
ein Erfahrungsaustausch 
durchgeführt wird. Eine wei¬ 
tere Gelegenheit, die Kennt¬ 
nisse zu vermitteln, sollte 
genutzt werden bei der Plan¬ 
diskussion, um alle Mitarbei¬ 
ter zu informieren. Ich bin 
der Meinung, je früher wir 
mit der Schulung unserer 
Kollegen beginnen, um so 
besser gelingt uns der Start 
der neuen Produktion. 

WF-Sender: Eine Frage 
liegt wohl noch sehr nah. Du 
hattest sicher auch Gelegen¬ 
heit, Land und Leute kennen¬ 
zulernen. Was hat dich be¬ 
sonders beeindruckt? 

Gen. Hühne: Ich wäre si¬ 
cher schlecht beraten gewe¬ 
sen, wenn ich die Gelegen¬ 
heit, die mir mit dieser Reise 
geboten wurde, nicht genutzt 
hätte, um auch etwas von 
dem Land kennenzulernen. 
An den Wochenenden habe 
ich mit noch anderen Dele¬ 
gationsmitgliedern Ausflüge 
in die nähere und weitere 
Umgebung unseres Aufent¬ 
haltsortes unternommen. 
Auch unsere japanischen Be¬ 
treuer waren bemüht, uns 
ihre Sehenswürdigkeiten und 
etwas von ihrer Kultur zu 
zeigen. Alles, was ich erlebt 
und gesehen habe, ist eine 
schöne und bleibende Erin¬ 
nerung. 

Was mich am stärksten be¬ 
eindruckt hat, war eine Reise 
nach Hiroshima. Empfangen 
wurden wir von einer mo¬ 
dernen japanischen Groß¬ 
stadt. Aber auf unserem Weg 
zum Ehrenpark der Atom¬ 
bombenopfer wiesen Ge¬ 
denktafeln auf das schreck¬ 
liche Verbrechen hin. Einen 
Eindruck von den Grausam¬ 
keiten in ihrer ganzen Viel¬ 
falt bekamen wir im Mu¬ 
seum. Ich habe schon viele 
Bilder von Atombomben¬ 
opfern gesehen, aber das dort 
Gesehene hat sich tief in 
mein Bewußtsein eingeprägt 
und ist nicht zu beschreiben. 

Als der Sprecher vom Tag 
des Atombombenabwurfs 
sprach, wurde die verlogene 
und menschenverab¬ 
scheuende Fratze des Imperia¬ 
lismus erneut sichtbar. Er er¬ 
klärte uns, wie es damals ge¬ 
schah. Ein vorgetäuschter 
Bombenangriff war der 
Schutz für das mit der Atom¬ 
bombe bestückte Flugzeug. 
Die Bomber drehten ab, es 
gab Entwarnung, und als 
alle Menschen ihre Schutzan¬ 
lagen verlassen hatten, be¬ 
gann das Inferno. 

Mir lief es bei diesen Wor¬ 
ten kalt über den Rücken. 
Und ich mußte an die Gefahr 
denken, in der wir söiweben 
durch die Politik Reagans 

Die Sozialistische Ein¬ 
heitspartei Deutschlands 
ist die Partei der revolu¬ 
tionären Aktion. Sie ver¬ 
körpert die Übereinstim¬ 
mung von revolutionärer 
Theorie und Praxis, von 
Wort und Tat. Gestützt 
auf die ständige Beratung 

' mit den Werktätigen, aut 
ihren reichen Erfahrungs¬ 
schatz, geht unsere Partei 
die Massen lehrend und 
zugleich von ihnen ler¬ 
nend voran. In alledem 
liegen wesentliche Ursa¬ 
chen für das große Ver¬ 
trauen, das ihr vom Volke 
entgegengebracht wird. 

Erich Honecker auf dem 
X. Parteitag der SED 

und anderer NATO-Politiker, 
die bereit sind, einen be¬ 
grenzten Atomkrieg in 
Europa zu führen. Ich kann 
nur sagen, jeder muß es als 
seine Pflicht ansehen, diesem 
gefährlichen Treiben durch 
seine Tat entgegenzuwirken. 

Für mich gibt es keine 
Frage. Solange es meine Ge¬ 
sundheit erlaubt, werde ich 
als Angehöriger der Kampf¬ 
gruppen der Arbeiterklasse 
den Feinden des Sozialismus 
mit der Waffe in der Hand 
entgegentreten. 

(Das Gespräch führte 
Gen. Christa Kalex) 
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Intensivierung erfordert 
intensives Denken und 
aktive Mitarbeit aller 
Interview mit dem Leiter der Zentralen Arbeitsgemeinschaft der BPO „Intensivierungskonferenzen", 
Genossen Dr. Rudi Fuchs, Direktor für Forschung und Technologie 

leisiungen in der 
MMM-Bewegung 

WF-Sender: Auch in die¬ 
sem Jahr wird unter der Lei¬ 
tung der BPO eine Intensi¬ 
vierung skonf er enz stattfin¬ 
den. Was ist das Anliegen 
dieser Konferenz? 

Gen. Dr. Fuchs: Die konse¬ 
quente Verwirklichung der 
auf dem X. Parteitag der 
SED beschlossenen ökonomi¬ 
schen Strategie sowie die 
Orientierung der 5. und 6. 
Tagung des ZK der SED er¬ 
fordern, alle geistigen und 
materiellen Potenzen noch 
wirkungsvoller für die Be¬ 
schleunigung der Entwick¬ 
lung unserer Volkswirtschaft 
einzusetzen, um die Haupt¬ 
aufgabe in ihrer Einheit von 
Wirtschafts- und Sozialpoli¬ 
tik auch unter den Bedin¬ 
gungen der verschärften in¬ 
ternationalen Klassenaus¬ 
einandersetzung erfolgreich 
for^zuführen. 

Jeder Gedanke, 
jede gute Tat 

In Untersetzung der zen¬ 
tralen Beschlüsse unserer 
Partei werden an den VEB 
WF im Fünfjahrplanzeit¬ 
raum hohe Leistungsanforde¬ 
rungen gestellt. 

Die unserem Betrieb über¬ 
gebenen staatlichen Aufga¬ 
ben für 1984 zeigen deutlich 
die hohen Anforderungen auf 
den Gebieten Wissenschaft 

•und Technik, Produktion und 
Export sowie hinsichtlich der 
qualitativen Kennziffern, wie 
AP, IWP mit Gütezeichen 
„Q“, -Ausbeute, AZE und 
SKS. 

Zum Beispiel müssen 
durch den effektiven Einsatz 
der unserem Betrieb zuge¬ 
führten neuen Produklions- 
ausrüstungen, durch Mehr¬ 
maschinenbedienung bei hö¬ 
herem Schichteinsatz, durch 
Anwendung neuer Technolo¬ 
gien und Verfahren, den 
Einsatz von Robotern, durch 
Ausbeuteerhöhung und Ver¬ 

waltungsrationalisierung 
1984 1,8 Mio Stunden Ar¬ 
beitszeit eingespart werden, 
d. h. ein Drittel mehr als 
1983. 18 Mio M Selbstkosten¬ 
senkung sind allein durch 
Materialeinsparungen zu er¬ 
wirtschaften. 

Die Ausbeutekenuziffern 
sind so anzulegen, daß sie an 
die internationalen Best¬ 

werte heranführen. Deshalb 
wollen wir bei möglichst vie¬ 
len Bauelementen bereits 
1984 die für 1985 konzipier¬ 
ten Werte erreichen: 

Hauptwege zur Lösung 
dieser Aufgaben sind die 
Einbeziehung aller Werktä¬ 
tigen bei der umfassenden 
Intensivierung des gesamtbe¬ 
trieblichen Reproduktions¬ 
prozesses und das noch en¬ 
gere Zusammenwirken zwi¬ 
schen staatlicher Leitung und 
allen gesellschaftlichen Orga¬ 
nisationen des Betriebes zur 
Erreichung der geforderten 
Arbeitsproduktivität. Dazu 
wird jeder Gedanke, jede 
gute Tat gebraucht. 

Deshalb ist es ein bewähr¬ 
tes Grundprinzip, möglichst 
alle Werktätigen von Anfang 
an für die Vorbereitung und 
Realisierung der Rationalisie- 
rungs- und Intensivierungs¬ 
vorhaben zu interessieren 
und zu stimulieren. 

In diesem Sinne werden in 
ünserem Betrieb zur ständi¬ 
gen Aktualisierung unserer 
Aufgaben zur sozialistischen 
Rationalisierung und Inten¬ 
sivierung auf der Grundlage 
der erzielten Ergebnisse und 
Erfahrungen aus den Vor¬ 
jahren sowie zur Umsetzung 
der künftigen Aufgaben 
jährlich unter der Führung 
der BPO Intensivierungskon¬ 
ferenzen durchgeführt. 

Die Intensivierungskonfe¬ 
renz der BPO in diesem Jahr 
findet am 20. Oktober unter 
der Losung „Hohes Lei¬ 
stungswachstum durch stei¬ 
gende Arbeitsproduktivität, 
Effektivität und Qualität — 
Alles für das Wohl des Vol¬ 
kes und den Frieden!“ im 
Kulturhaus statt. 

Anspruchsvolle 
Zielstellungen 

WF-Sender: Wie wurde 
die Vorbereitung der Inten¬ 
sivierungskonferenz durch 
die BPO organisiert? 

Gen. Dr. Fuchs: Strategi¬ 
sche Arbeitsgrundlage für die 
Vorbereitung bildet die 
„Führungskonzeption der 
Parteileitung und des Be¬ 
triebsdirektors zur Vorberei¬ 
tung der Intensivierungskon¬ 
ferenz 1983“ vom 10. 5. 83. 
Sie liegt in allen Werkteilen 
und Fachdirektoraten vor 

und orientiert alle Werktä¬ 
tigen unseres Betriebes auf 
folgende ausgewählte Ziel¬ 
stellungen : 
— Deckung des volkswirt¬ 
schaftlichen Bedarfs an Bau¬ 
elementen 
— Steigerung der Produktion 
für den Bevölkerungsbedarf 
— Wesentliche Erhöhung des 
SW- und NSW-Exports von 

mikrooptoelektronischen 
Bauelementen 
— Steigerung der Produktion 
von Erzeugnissen mit dem 
Gütezeichen „Q“ 
— Abdeckung der staatlichen 
Aufgaben AZE und SKS 
— Sicherung der Zielstellun¬ 
gen der Ausbeutekonzeption 
— Steigerung des Schicht¬ 
faktors 
— Verkürzung der Entwick- 
lungs- und Überleitungszei¬ 
ten 
— Rationelle Nutzung des 
vorhandenen Arbeitsvermö¬ 
gens 
— Höchstmögliche Ausnut¬ 
zung der Rohstoffe und Ma- 

Leitung des Direktors für 
Forschung und Technologie 
eingesetzt, die ihre wichtig¬ 
sten Aufgaben in der poli¬ 
tisch-ideologischen Arbeit, 
der fachlichen und inhaltli¬ 
chen Koordinierung und 
Kontrolle sowie in der orga¬ 
nisatorischen Arbeit hinsicht¬ 
lich Vorbereitung, Durchfüh¬ 
rung und Auswertung der In¬ 

tensivierungskonferenzen 
sieht. 

Außerdem lenkt, leitet und 
koordiniert die zentrale Ar¬ 
beitsgruppe sämtliche Aktivi¬ 
täten, die sich aus dem Plan 
der Öffentlichkeitsarbeit so¬ 
wie aus der laufenden Ak¬ 
tualisierung der gesamtbe¬ 
trieblichen perspektivischen 

Intensivierungskonzeption 
ergeben. 
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Genosse Dr. Rudi Fuchs 

terialien sowie deren ratio¬ 
nellsten und effektivsten 
Einsatz 

— Rationelle Nutzung der 
vorhandenen Grundfonds 
und volle mehrschichtige 
Auslastung der entscheiden¬ 
den hochproduktiven Maschi¬ 
nen, Ausrüstungen und An¬ 
lagen. 

Die detaillierten Zielgrößen 
ergeben sich aus der Plandi¬ 
rektive, die unser Betriebsdi¬ 
rektor, Genosse Kreßner, auf 
der Funktionärskonferenz am 
6. Juli im Kulturhaus be¬ 
kanntgegeben hat. 

Zur Umsetzung dieser 
Konzeption wurde eine 
stäftdige zentrale Arbeits¬ 
gruppe der BPO unter 

Stand der 
Vorbereitung 

WF-Sender: Wie schätzen 
Sie den bisher erreichten 
Stand der Konferenzvorbe¬ 
reitung ein? 

Gen. Dr. Fuchs: Die gegen¬ 
wärtige Plandiskussion und 
die damit verbundene Ein¬ 
beziehung der Werktätigen 
in den Intensivierungsprozeß 
aller Struktureinheiten unse¬ 
res Betriebes bildet eine ent¬ 
scheidende Säule bei der Vor¬ 
bereitung der diesjährigen 

- Intensivierungskonferenz. 

Maßstab für die Bewertung 
dieser Arbeitsphase wird es 
sein, wie es uns gelingt, die 
staatlichen Auflagen abzu¬ 
decken, zu überbieten und 
materielle sowie finanzielle 
Fonds zurückzugeben. 

Als eine weitere Säule für 
eine gründliche Vorbereitung 
der Konferenz wurden Un¬ 
terarbeitsgruppen berufen, 
die sich jeweils aus Vertre¬ 
tern mehrerer Fachdirekto¬ 
rate und Werkteile zusam¬ 
mensetzen und sich im Rah¬ 
men von Beratungen und 
Konferenzen mit der Erar¬ 
beitung und Durchsetzung 
von Maßnahmen zu folgen¬ 
den spezifischen Problemen 
befassen: 

— Bedarfsdeckung mit mi¬ 
krooptoelektronischen Bau¬ 
elementen 

:— Materialökonomie 

— Erhöhung Export 
— Erhöhung der Effektivitä 
im Ratiomittelbau 
— Aufnahme der Farbbild' 
röhrenproduktion 

Es kann eingeschätzt wer 
den, daß sich die Bildunf 
dieser Unterarbeitsgrupp4 
sowie die Durchführung de* 
themenbezogenen und de¬ 
zentralen Intensivierung^ 
konferenzen bewährt habef 
Es hat sich erwiesen, daß mil 
der breiten Verlagerung uh 
serer. Intensivierungsaufga- 
ben spezifische Problem4 
besser lösbar, detaillierte Erj 
gebnisse schneller erreichbar 
und erhebliche Reservei1 
gründlicher erschließbar sind 

Daher wird dieser einge- 
schlagene Kurs auch künftig 
beibehalten. 

WF-Sender: Worauf kommt 
es in der nächsten Zeit auf 
dem Gebiet der Intensivie' 
rung an? 

Gen. Dr. Fuchs: Wir müS' 
sen immer daran denken, 
daß sich die Intensivierung 
als eine große Umwälzung 
im Reproduktionsprozeß un¬ 
serer Volkswirtschaft zualler¬ 
erst als eine Umwälzung in1 
eigenen Denken vollziehen 
muß! 

In voller Übereinstimmung 
mit den Erfordernissen der ^ 
Intensivierung zu denken 

jeder ZUt htrdfln ^f31’ bei •*u9endliche der Abteilung IM 4 entwickelten einen TTL-Prüf Stift. Der Nutzen be- 
steliung^zur Steigerung bder ^9* ^STM Selbstkostensenkung und 260 Stunden Arbeitszeiteinsparung. Der 
Produktion und des National- Prüfstift, der auf unserer Betriebs-MMM 1983 zu sehen war, wird bereits nadige- 
einkommens, zur Senkung „ 
der Kosten und zur Erhöhung "Utzt. 
der Qualität der Erzeugnisse 
die Lösung durch Wissen¬ 
schaft und Technik, durch 
bessere Ausnutzung der Ar¬ 
beitszeit und der materiellen 
Fonds zu schaffen, also durch 
die Intensivierung des Re¬ 
produktionsprozesses. 

Beitrag für 
die Stärkung 
unserer Republik 

Im engen Zusammenhang 
damit steht auch unsere Ar¬ 
beit und unser Bemühen um 
die Anwendung der Schwed- 
ter Initiative. 

Gestützt auf das bewußte 
Mitdenken und Mitarbeiten 
aller Kollektivmitglieder 
muß es unser gemeinsames 
Ziel sein, mit hohem Ver¬ 
antwortungsbewußtsein und 
klarem politischen Weitblick 
die uns übertragenen Inten¬ 
sivierungsaufgaben zu lösen, 
um damit einen wichtigen 
Beitrag für die Stärkung un¬ 
serer Republik zu leisten. 

WF-Sender: Wir danken 
Ihnen für das Gespräch und 
wünschen Ihnen, den Mit¬ 
gliedern der zentralen Ar¬ 
beitsgruppe der BPO, sowie 
allen am gesamtbetrieblichen 
Intensivierungsprozeß be¬ 
teiligten Kollektiven bei der 
weiteren Arbeit viel Erfolg. 

einem Diplom ausgezeichnet 
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Mitglieder aus dem Jugendforscherkollektiv „AC-TFD“, Bereich EF, erhielten auf 
der Bezirks-MMM 1983 für ihr Exponat „Meßtechnik für AC-TFD" ein Diplom des 
Oberbürgermeisters. Fotos: Schwarz 

Das vorrangige Ziel 
der Materialökonomie 

Die höhere Veredlung und 
die bessere Ausnutzung aller 
Materialien und Rohstoffe 
sind Grundbedingung für un¬ 
ser weiteres Wirtschafts¬ 
wachstum. Mit anderen Wor¬ 
ten: Jedes Prozent Zuwachs 
der Warenproduktion setzt 
bessere Ergebnisse bei der 
Veredlung der Einsatzstoffe, 
setzt Materialeinsparungen, 
also höhere Ökonomie im 
Materialeinsatz voraus. Der' 
gegenwärtige Produktions¬ 
verbrauch unserer Volks¬ 
wirtschaft in Höhe von 
370 Milliarden Mark besteht 
zu rund 90 Prozent aus Roh¬ 
stoffen, Energie und Mate¬ 
rial. Zur Sicherung der Pro¬ 
duktion in unserem Lande 
müssen zur Zeit jährlich 
allein Industriegrundstoffe, 
darunter Walzstahl, Eisen¬ 
guß, Kupfer, Holz, Zement 
usw., mit einem Wert bereit- 
gestellt werden, der etwa 
25 Prozent unseres National¬ 
einkommens entspricht, 

1982 gelang es erstmalig, 
den Leistungsanstieg der In¬ 
dustrie mit einem absolut 
niedrigeren Einsatz von Ma¬ 
terial und Energie zu ver¬ 
wirklichen — eindeutiger 
Ausweis für Fortschritte bei 
der Intensivierung. In den 
ersten fünf Monaten dieses 
Jahres wurde die industrielle 
Warenproduktion im Bereich 
der Industrieministerien ge¬ 
genüber dem gleichen Zeit¬ 
raum des Vorjahres um 
4,5 Prozent erhöht, bei Sen¬ 
kung des spezifischen Ver¬ 
brauchs von Energie und 
Material um acht Prozent. 

Welche wesentlichen 
Schwerpunkte ergeben sich 
für die weitere Verbesserung 
der Materialökonomie? 

• Hohe Ansprüche sind 
an die wissenschaftlich-tech¬ 
nische Arbeit in jedem Kom¬ 
binat und Betrieb gestellt. 
Hier ein wenig und dort ein 
wenig Gewicht vom Erzeug¬ 
nis „abzuspecken“ und an¬ 
derenorts vielleicht noch et¬ 
was sparsamer-mit Rohstof¬ 
fen umzugehen, genügt heute 
nicht mehr. Über die „großen 
Brocken“ wird bereits in der 
Forschung, wird am Reiß¬ 
brett entschieden. In Maschi¬ 
nen und Anlagen mit verbes¬ 
sertem Masse-Leistungs-Ver¬ 
hältnis, in höherveredelten 
Materialien, in wachsender 
Qualität und Zuverlässigkeit 
der Erzeugnisse, in der Ent¬ 
wicklung moderner Techno¬ 
logien und Verfahren stecken 
bedeutende materialökono¬ 
mische Reserven. Fortge¬ 
schrittene Kombinate schaf¬ 
fen die Voraussetzungen da¬ 
für, daß neue Produkte ge¬ 
genüber bisherigen ein um 
mindestens 25 Prozent gün¬ 
stigeres Masse-Leistungs- 
Verhältnis haben. Anderer¬ 
seits passiert es immer noch, 
daß Pflichtenhefte von Kom¬ 
binaten und Betrieben — das 
heißt die vorgesehenen öko¬ 
nomischen Ziele für die Ent¬ 
wicklung neuer Erzeugnisse, 

Technologien und Verfahren 
— durch übergeordnete Lei¬ 
tungen nicht bestätigt wer¬ 
den können, weil sie in 
puncto Materialökonomie 
zum Zeitpunkt der Produk¬ 
tionseinführung nicht dem 
internationalen Stand ent- 
sprechen. 

Sich den Anforderungen 
hoher Materialökonomie zu 
stellen, heißt verstärkt die 
Leichtbauweise durchzuset¬ 
zen. Das setzt weiteres Um¬ 
denken vor allem bei Kon¬ 
strukteuren voraus. 

• Das Niveau der Arbeit 
mit Materialverbrauchsnor¬ 
men entscheidet wesentlich 
über weitere Fortschritte in 
der Materialökonomie. Der 
Umfang des mit Normen be¬ 
gründeten Produktionsver¬ 
brauchs hat sich gegenüber 
dem vergangenen Jahr in 
einer Reihe von Industrie¬ 
zweigen um rund fünf Pro¬ 
zent erhöht. Dem steht ge- • 
genüber, daß in der Volks¬ 
wirtschaft immer noch 
32 500 Materialverbrauchs¬ 
normen länger als ein Jahr 
nicht überprüft worden sind, 
also nicht dem neuen Er¬ 
kenntnisstand von Wissen¬ 
schaft und Technik entspre¬ 
chen. Um den sparsamsten 
Umgang mit Energieträgern, 
Rohstoffen und Material 
auch im Rahmen des soziali¬ 
stischen Wettbewerbs zu ge¬ 
währleisten, ist es erforder¬ 
lich, noch zielgerichteter das 
Prinzip in größerer Breite 
durchzusetzen, den Anteil am 
Materialverbrauch bis auf je¬ 
den Arbeitsplatz aufzu- 
schlüsseln und die erreichten 
Einsparungen über Haus¬ 
haltsbücher abzurechnen. 

# Die Anwendung von 
Bestwerten auf der Grund¬ 
lage von Leistungsverglei¬ 
chen nimmt einen immer 
breiteren Platz bei der Erhö¬ 
hung der Materialökonomie 
ein. 

Für 1983 ist die Aufgabe 
gestellt, den spezifischen 
Verbrauch volkswirtschaft¬ 
lich wichtiger Energieträger, 
Rohstoffe und Materialien 
um 9 Prozent zu senken. Die 
bisherige Praxis zeigt, daß es 
sich dabei um eine an¬ 
spruchsvolle Aufgabe han¬ 
delt. Jedes weitere Voran¬ 
schreiten auf dem Wege der 
Intensivierung bedeutet zu¬ 
gleich, höhere Maßstäbe für 
die Material- und Energie¬ 
ökonomie zu setzen und den 
notwendigen wissenschaft¬ 
lich-technischen Vorlauf zu 
sichern. Denn es gilt auch 
weiterhin, mindestens 
80 Prozent der Materialein¬ 
sparungen mit Hilfe von 
Wissenschaft und Technik zu 
realisieren. Das verlangt, die 
schöpferische Initiative aller 
Werktätigen insbesondere in 
den produktionsvorbereiten¬ 
den Abteilungen auf diese 
Aufgaben zu richten sowie 
die Ideen der Neuerer und 
Rationalisatoren rascher 
durchzusetzen. 
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Prioritäten der sowjetischen 

Energiewirtschaft 
Wissenschaftler und Ener¬ 

giewirtschaftler haben den 
Entwurf für das Energiepro¬ 
gramm der UdSSR bis zum 
Jahre 2000, das heißt für vier 
Planjahrfünfte einschließlich 
des laufenden, vorgelegt. Be¬ 
kanntlich ist die Sowjetunion 
als einzige Industriegroß¬ 
macht in der Lage, ihr 
Energiepotential auf der 
Grundlage eigener Vorräte 
zu entwickeln. In den UdSSR 
werden jährlich zwei Mil¬ 
liarden Tonnen Einheits¬ 
brennstoff erzeugt, das sind 
20 Prozent des Weltver¬ 

brauchs. Die Brennstoffvor¬ 
räte sind jedoch nicht uner¬ 
schöpflich und außerdem 
wird ihre Förderung von 
Jahr zu Jahr teurer. Deshalb 
steht die Einsparung von 
Energie und Brennstoffen 
unter den Prioritäten des 
Programms an erster Stelle. 

Der Ausnutzungsgrad der 
Brennstoff- und Energievor- 
räte beträgt in der UdSSR 
zum Beispiel 43 Prozent. Das 
ist mehr als in einigen 
EG-Ländern, wo von der 
Statistik 30 Prozent angege¬ 

ben werden. Trotzdem ist es 
unbefriedigend, wenn 57 Pro¬ 
zent der Energie sozusagen 
ungenutzt verpuffen. Deshalb 
legt der Entwurf des Ener¬ 
gieprogramms die Einspa¬ 
rung der Ressourcen als zen¬ 
trale Aufgabe fest. 

Für die UdSSR hat dies be¬ 
sondere Bedeutung allein 
schon, wenn man bedenkt, 
welchen Tribut sie dem Win¬ 
ter zollt. Nur für Heizzwecke 
werden jährlich mehr als 
300 Millionen Tonnen Ein¬ 
heitsbrennstoff verbraucht. 
Das ist etwa ebensoviel, wie 
die Wärmekraftwerke des 
Landes für die Stromerzeu¬ 
gung benötigen. 

Von außerordentlicher Be¬ 
deutung ist für die sowjeti¬ 
sche Wirtschaft die struk¬ 
turelle Veränderung ' der 
Brennstoff- und Energiebi¬ 
lanz. Der Anteil an Erdöl ist 
darin ungereohtfertigt hoch 
und der Anteil an Kernener¬ 
gie zu niedrig. Der Ausbau 
der Kernenergiewirtschaft ist 
deshalb ein weiterer vorran¬ 
giger Aspekt der sowjeti¬ 
schen Ökonomie — jetzt und 
in den kommenden Jahren. 
Schon längst sind sich die 
Experten darüber einig, daß 
dieses Land, das zwar über 
schier unermeßliche Brenn- 

Maschinenraum des Wasserkraftwerkes Toktogul (1200 Stoff- und Wasserkraftreser- 
Megawatt) am Naryn in Kirgisien. Foto: APN ven verfügt, seine okono- 

Ist Liebe zweitrangig? 
APN-Interview über die Kriterien für die Haltbarkeit der Ehe 

: 

Wasserkraftwerk am Bergstrom Inguri in Georgien. 
Foto: Edischeraswili/APN 

mischen Probleme ohne 
Kernenergie nicht lösen 
kann. 

Noch lagern die großen In¬ 
dustrien des Landes zu 
80 Prozent westlich des Urals 
und zu 20 Prozent östlich des 
Grenzgebirges zwischen 
Europa und Asien. Bei den 
organischen Brennstoffen ist 
dieses Verhältnis umgekehrt. 
Deshalb sind umfangreiche 
und teure Brennstoff- und 
Energietransporte über weite 
Entfernungen aus dem Osten 
in den Westen der UdSSR 
notwendig. Zahlreiche Kern¬ 
kraftwerke, die fast aus¬ 
schließlich westlich des 
Urals, im europäischen Teil 
der Sowjetunion, errichtet 
werden, sollen Abhilfe schaf¬ 
fen. 

Schließlich gehört auch der 
weitere Ausbau des einheit¬ 
lichen Energiesystems der 
UdSSR (EES) zu den Priori¬ 
täten des Energieprogramms. 
Dieser Energieverbund er¬ 
streckt sich bereits über 
sieben Zeitzonen und erfaßt 
ein Territorium mit 22 Milli¬ 
onen Einwohnern. Noch 
nicht inbegriffen sind die 
Verbundsysteme Mittelasiens 
und Ferner Osten. Das EES 
wird von Moskau aus ge¬ 
steuert. Es ermöglicht die 
Zuschaltung von Leistung in 
jene Zeitzone, in der jeweils 
der höchste Energiebedarf 
herrscht. Deshalb wird in 
Spitzenzeiten kein zusätzli¬ 
cher Brennstoff benötigt. 

Gennadi Pissarewski 
Nowosti-APN 

APN unterhielt sich zu die¬ 
sem Thema mit der Soziolo¬ 
giedozentin Ene-Margit Tiit 
von der Universität Tartu. 

Frage: Läßt es sich wissen¬ 
schaftlich Voraussagen, wel¬ 
ches Ehepaar glücklich Zu¬ 
sammenleben wird und wel¬ 
ches nicht? 

Antwort: Ein günstiges 
Heiratsalter halten die Ex¬ 
perten für eine wichtige Vor¬ 
aussetzung eines glücklichen 
Familienlebens. Am stabil¬ 
sten sind unseres Erachtens 
die sogenannten „rechtzeiti¬ 
gen" Eheschließungen zwi¬ 
schen Partnern passenden Al¬ 
ters von 20 bis 25 Jahren. Da¬ 
bei sollte der Bräutigam ein 
bis zwei Jahre älter als die 
Braut sein. 

ln der modernen Ehe, die 
ja auf Gleichberechtigung der 
Partner beruht, spielt auch 
das Bildungsniveau eine 
überaus wichtige Rolle. Die 
Männer mögen es in der Re¬ 
ge), wenn ihre Frauen über 
die gleiche oder eine etwas 
geringere Bildung verfügen. 
Die Frauen sind der Meinung, 
daß der Bildungsstand des 
Mannes keinesfalls niedriger 
sein darf als ihr eigener. 

Frage: Welche Eigenschaf¬ 
ten in den gegenseitigen Be¬ 
ziehungen halten Jungen und 
Mädchen für besonders wich¬ 
tig für eine glückliche Ehe? 

Antwort: Die Ergebnisse 
einer Befragung in der Uni¬ 
versität Tartu haben uns ehr¬ 
lich gesagt etwas überrascht. 
An erster Stelle stand die 
Achtung, es folgten Ver¬ 
trauen, Verständnis und erst 
danach die Liebe (wobei die 
Jungen diesem Punkt mehr 
Bedeutung zumaßen als die 
Mädchen). Weiter wurden in 
der Reihenfolge das Verhal¬ 
ten in Konfliktsituationen 
und Zärtlichkeit genannt. 

Frage: Läßt sich daraus 
schließen, daß die heutige 
Jugend das Leben rationeller 
inpackt, daß sie der Liebe 
eine untergeordnete Bedeu¬ 
tung beimißt? 

Antwort: Ich möchte mich 
auf die Psychologen berufen, 
die Verliebtheit streng von 
der Liebe trennen. Liebe ist 
nicht nur Zärtlichkeit und 
sexuelle Leidenschaft, son¬ 
dern ein ganzer Komplex von 
Gefühlen,' wie Freundschaft, 
Achtung, Verständnis usw., 
die erst mit den Jahren 

wachsen. Deshalb zeugt schon 
die Tatsache, daß die mo¬ 
derne Jugend diesen Gefüh¬ 
len den Vorrang gibt, davon, 
daß sie stabile, durch die Zeit 
geprüfte Beziehungen sehr 
hoch bewertet. Gerade diese 
Werte bilden eine zuverläs¬ 
sige Basis für die Liebe und 
ein stabiles Familienleben. 

Nach langer Ehe 
noch anziehend 

Frage: Bei der Wahl der 
Lebensgefährten spielte das 
Aussehen seit jeher eine 
wichtige Rolle. Träumen die 
Männer nach wie vor von ei¬ 
ner schönen Frau? 

Antwort: Im Laufe der 
Jahrhunderte hat sich das 
Ideal für weibliche Schönheit 
häufig geändert. Die heutigen 
Jungen halten Gepflegtheit 
für das wichtigste Kriterium 
des Äußeren. Als einen 
Scheidungsgrund geben die 
Männer übrigens häufig die 
Ungepflegtheit der Frauen. 
Vernachlässigung ihres Äuße¬ 
ren an. Als anziehend be¬ 
trachten die jungen Männer 
eine harmonische, wohlpro¬ 
portionierte Figur. Dennoch 

ist das Aussehen, so wichtig 
es auch sein mag, nicht ent¬ 
scheidend für die Partner¬ 
wahl. 

Für die überwiegende 
Mehrheit der Jungen und 
Mädchen zählen vor allem 
die Gedankenwelt ihres Aus¬ 
erwählten, Herzensbildung, 
kulturelles Niveau, die Fähig¬ 
keit der Kommunikation, Le¬ 
bensfreude und Takt. Das 
zeigt sich auch darin, daß 
viele Männer ihre Frauen 
nach langer Ehe immer noch 
anziehend finden. 

Frage: Bekanntlich erweist 
sich bei Ehescheidungen die 
„Unverträglichkeit der Cha¬ 
raktere“ oftmals als das ent¬ 
scheidende Motiv. Welcher 
Sinn wird dieser Formulie¬ 
rung beigegeben? 

Antwort: Ist die Bekannt¬ 
schaft vor der Ehe nur kurz¬ 
zeitig (weniger als'ein halbes 
Jahr), so bemerken und er¬ 
fassen viele nicht die charak¬ 
terlichen Besonderheiten des4 
künftigen Partners, die ihnen 
später „auf die Nerven ge¬ 
hen". Man darf auch sein Fa¬ 
milienglück nicht auf die 
Hoffnung der Umerzie¬ 
hung des Partners auf¬ 
bauen. Wer meinte, daß 
der Partner seine "Fehler im 
Laufe des Zusammenlebens 
korrigieren werde, sah sich 
leider meistens enttäuscht. 

Man kann nur sagen, daß 

diejenigen, die im weitesten 
Sinne über einen guten Cha¬ 
rakter verfügen, auch gut in 
der Ehe auskommen. Günstig 
für ein gemeinsames Leben 
sind Lebensfreude, Umgäng- 
lichkeit, Güte usw.. Wenig 
geeignet sind Kleinlichkeit, 
Verschlossenheit und Egois¬ 
mus. Die schlimmste Variante 
finden wir bei Paaren, wo 
ein Partner den anderen be¬ 
herrschen will. 

Abstimmung der 
Charaktere 

Soziologische Untersuchun¬ 
gen zeigen, daß für ein Fami¬ 
lienleben die Abstimmung 
der Charaktere unumgäng¬ 
lich ist. Die Ehepaare, die 
meinten, gut zueinander zu 
passen, verzeichneteh in der 
Regel auch eine beiderseitige 
Verbesserung ihrer Charak¬ 
tere. Eine gescheiterte Ehe 
dagegen ging meistens mit 
der Verschlechterung der 
Charaktere einher. Ich 
glaube, hier tritt auch eine 
allgemeine Gesetzmäßigkeit 
zutage: Ein glücklicher ist 
auch ein guter Mensch und 
ein guter Mensch ist glück¬ 
lich ! 

Das Gespräch führte 

Jelena Pertschenok 

Nowosti-APN 
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GLÜCKWUNSCH 
ZUM 

JUBILÄUM 

30 Jahre 

Gisela Hoff, DT 5; Inge 
Boheim, TK; 

25 Jahre 

Helga Hesener, DH 4: Hel¬ 
ga Puzalowski, WF 3; Fritz 
Bauer. TAG 5; Eva Winzer, 
PB 6; Bodo Wiese, MT 4; 
Ellen Willig, MT 3; Paul 
Röhr, MT 3; - 

20 Jahre 
Ursula Sennewald, DT 5; 

Monika Schindler, ODR 2; 
Karin Jäger, WT 4; Christel 
Harnisch, B 1; Joachim Don¬ 
ner, RT 1: Jürgen Noa, IM 7; 

10 Jahre 
Ursula Panke, DA 5; Ange¬ 

lika Bent, DH 2: Dietmar 
Schulz, TAG 2; Waltraud 
Wenzlaff, VT 2: Astrid Stol¬ 
le, VF 2; 

5 Jahre 
Hildegard Schmitt, V 1; 

Hildegard Scheel, OOP; Det¬ 
lef Peters, TE 5; Peter Ma¬ 
ter, IM 5: Helga Bohnensten¬ 
gel, RT 2: Detlef Reichel, 
MT 3; Michael Uhlig, MT 3. 

Nochmals WF-Olympiade — 

Gewinne sind abzuholen 
Im WF-Sender Nr. 24/83 

haben wir darauf hinge¬ 
wiesen, daß die Besten in 
den einzelnen leichtathle¬ 
tischen Disziplinen Sach- 
preise erhalten. Es wurde 
die Punkttabelle des DVfL 
der DDR zugrunde ge¬ 
legt. 

So erhalten die Kolle¬ 
ginnen und Kollegen 

Annemarie Zalimann, 
KV 1 
1 Paar Turnschuhe 
Joachim Bayer, ODR 2 
1 Paar Turnschuhe 
Werner Bartel, BPO 
1 Paar Turnschuhe 
Bernd Wille, RSM 
I Trainingsanzug 
Eribert Bröseke, EF 2 

1 Sys-Spielball 
Wilhelm Thom, EHS 2 
1 Sys-Spielball 
Gotthard Piecha, L 
1 Federballspiel 
Die Sachprämien kön¬ 

nen im Sportbüro abgeholt 
werden. Ich möchte noch¬ 
mals darauf aufmerksam 
machen, daß die Gewinne 
der Tombola anläßlich der 
XV. WF-Olympiade unbe¬ 
dingt abzuholen sind. Ver¬ 
öffentlichung der Gewin¬ 
ner erfolgte im WF-Sen¬ 
der Nr. 27/83, durch Aus¬ 
hang in der Betriebsgast¬ 
stätte bzw. können im 
Sportbüro eingesehen 
werden. 

Siebenhüner 
BSG-Sportbüro' 

„Der Dieb, der nicht zu Schaden kam". Eine Farce von 
Dario Fo. Volksbühne Berlin, Rosa-Luxem bürg-Platz. Regie: 
Carl Hermann Risse, Bühnenbild: Detlef Rohde, Kostüme: 
Heide Brambach, Schauspieler: Wilfried Ortmann — Der 

Dieb: Heide Kipp — Maria, seine Frau; Dieter Montag — 
Der Hausherr; Hildegard Alex — Anna, seine Frau; Henry 
Hübchen — Antonio: Walfriede Schmitt — Julia, seine Frau. 

Gibt es sowas? Ein Dieb, der zwar ertappt, aber nicht be¬ 
straft wird? Ein Dieb, der sich beschwert, daß er nicht „in 
Ruhe klauen kann“, dafür aber geküßt wird und dazu noch 

mit einer hübschen Frau „verkuppelt“ wird, obgleich schon 
verheiratet. Dazu ein „großzügiger“ Hausherr, der sich nicht 

nachsagen lassen will, daß er „einen Dieb ausgebeutet 
hätte“. Der wiederum will sich beschweren: denn „demDieb 

eine Falle stellen! Das gilt nicht! Ich gehe zur Gewerkschaft 
und beschwere mich.“ Ein „ehrlicher Dieb“, dem es fast 
nicht gelingt, seinen „Beruf“ anständig auszuüben, weil die 
anderen reichen Leute ... aber halt, wir wollen nicht zuviel 
verraten. 
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Urlaubstips: Auch bei wechselhaftem Wetter 
finden die Urlauber im bekannten Ferienort 
Oybin, im Dreiländereck des Bezirks Dresden 
gelegen, gute Erholungsmöglichkeiten. Das 
Ziel vieler bei den Wanderungen durch die 
reizvolle Landschaft ist der Berg Oybin mit 
der Ruine der Klosterkirche aus dem 

14. Jahrhundert (rechts). Von Ostseeurlau¬ 
bern gern besucht wird das Stralsundec 
Meeresmuseum. Der 17 m lange Holzkutter 
„Adolf Reichwein“ dokumentiert den Beginn 
der Hochseefischerei der DDR. 5000 bis 6000 
Gäste zählt das Museum täglich (links). 

Fotos: ADN-ZB / Herbst / Löwe 

Aus der Gewerksdraftsbibliothek 
H.-J. Kirsche: Bahnland 

DDR. Reiseziele für Eisen- 
bahnfreurtde. 1. Aufl. Berlin; 
Transpress. Etwa 415 S. 
320 Abb., 75 Tab. 

Der Band ist nach Urlaubs¬ 
und Touristengebieten der 
DDR gegliedert und enthält 
Wissenswertes, das mit der 
Eisenbahn der DDR zusam¬ 
menhängt, vieles, was an Hi¬ 
storischem und Gegenwärti¬ 
gem bei der Eisenbahn der 
DDR des Sehens und Erle¬ 
bens wert ist. Der Tourist 
wird dadurch im voraus über 
sein Reiseziel orientiert b^w. 
er kann in dem Band Gese¬ 
henes noch einmal nach¬ 
lesend ergänzen und vertie¬ 
fen. 

E. Dwinski: Moskau und 
seine Vororte. Reiseführer. 

Moskau: Progreß. Etwa 
400 S., Fotogr. (z. T. färb.) 
Aus d. Russ. übers. 

Das kleine Nachschlage¬ 
werk enthält eingangs eine 
kurze Beschreibung der 
Stadtgeschichte, Angaben 
über Klima, Territorium, Be¬ 
völkerung, Kommunalwirt¬ 
schaft, Wohnungsbau sowie 
über Ökonomie, Wissenschaft 
und Sport im Leben Mos¬ 
kaus. Die Vorschläge für 
Spaziergänge erfassen die 
ganze Stadt und erlauben, die 
interessantesten Wege selbst 
auszusuchen, die zu den 
attraktivsten Sehenswürd'g- 
keiten führen. Ferner werden 
Adressen von Hotels, Thea¬ 
tern, Museen, von Postäm¬ 
tern und Spezialgeschäften, 
von Sportstätten u. a. angege¬ 
ben. 

Sofia. Reiseführer. Sofia- 
Press. 1082. Etwa 234 S. zahlr. 
Abb. (z. T. färb.) 

Dieser Reiseführer macht 
den Touristen anläßlich eines 
Spaziergangs durch die Stra¬ 
ßen Sofias, heim Leninplatz 
beginnend und heim Boule¬ 
vard Georgi Dimitroff en¬ 
dend, mit dem Wissens- und 
Sehenswerten der bulgari¬ 
schen Hauptstadt bekannt. 
Außerdem werden neun Aus¬ 
flugsziele in die nähere Um¬ 
gebung Sofias empfohlen. 
Der Informationsteil enthält 
eine Aufzählung weiterer Se¬ 
henswürdigkeiten sowie 
praktische Hinweise für Tou¬ 
risten. Eine kleine Spraeh- 
lektion über bulgarische Re¬ 
dewendungen des täglichen 
Gebrauchs vervollständigt 
den Reiseführer. 

Leihgaben aus aller Welt 

in den Staatlichen Museen 
Vom 26. August bis 13. No-und Medaillen werden in den 

vember 1983 zeigen die Staat- Räumen . des Alten Muse- 
liehen Museen „Kunst der ums zu sehen sein. 
Reformationszait“. ln einem Die •über 500 Ausstellungs¬ 
umfassenden Überblick wird stücke werden aus dem In- 
die Vielf alt der Künste in der 
Zeit vom ausgehenden 15. bis 
zur Mitte des 16. Jahrhun¬ 
derts illustriert. 

In Arbeiten von Albrecht 
Dürer, Lucas Cranach d. Ä„ 
Hans Hoibein, Jörg Ratgeb 
und Sandro Boticelli, aus den 
Werkstätten von Tilman 
Riemenschneider und Veit 
Stoß finden die Bestrebun¬ 
gen, Ängste und Hoffnungen 
der Menschen jener Zeit ih¬ 
ren künstlerischen Ausdruck. 
Monumentale Altartafeln, 
kostbare Bildwerke und 
Goldsehmiedearibetten, 
Schnitzplastiken, Textilien 

und Ausland erwartet, unter 
anderem aus Weimar, Gotha, 
Dresden, Schwerin und Hal¬ 
berstadt, aus Leningrad, Se¬ 
villa, Prag, Wien, Budapest, 
Stockholm und Moskau. 

Die Bedeutung dieser gro¬ 
ßen Ausstellung als kultur¬ 
politischer Höhepunkt von 
besonderer künstlerischer 
Qualität sollte Anlaß dafür 
sein, wieder einmal das Mu¬ 
seum zu besuchen. Über Ver¬ 
anstaltungen, Führungen und 
Sonderöffnungszeiten wird 
demnächst 'berich tet. 
J. Engelhardt, Staat!. Mu¬ 

seen, Öffentlichkeitsarbeit 

Pflegeverträge 
Die Berliner haben ge¬ 

genwärtig mehr als 6,3 
Millionen Quadratmeter 
Grünfläche vertraglich in 
ihrer Obhut. Die Stadt- 
wirtschaftsbetriebe haben 
dazu mH Mietern weit 
über 6000 Pflegeverträge 
abgeschlossen. Ein Mate¬ 
rial mit Hinweisen, von 
der Baumpflanzung bis 
zur RasenkaAtenpflege. 
stelit die Stadtwirtschaft 
zur Verfügung. 

Berlin-Fotos 
Eine Mappe mit zwölf 

Berlin-Fotografien aus der 
Zeit zwischen 1885 und 
1913 kann jetzt von den 
Besuchern des Märkischen 
Museums erworben wer¬ 
den. 

www.industriesalon.de
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Folgen der Niederlage 
Wie viele Leute tat Marx 

das am liebsten, was er am 
schlechtesten konnte: Er 
spielte leidenschaftlich gern 
Schach. Niederlagen stimm¬ 
ten ihn jedoch mißmutig und 
verdarben ihm den Tag. 

Als Liebknecht die Kampf¬ 
stätte zum wiederholten 
Male als Sieger verlassen 
hatte, bat ihn Helene Demuth 

eines Tages im Namen von 
Frau Marx und aller Fa¬ 
milienmitglieder, doch künf¬ 
tig auf solche Schachduelle 
zu verzichten. „Wenn Sie ge¬ 
winnen“, sagte sie, „unter¬ 
liegt doch nicht nur Marx; 
wir alle unterliegen dann je¬ 
desmal mit.“ 

(Aus „Marx-Anekdoten“ 
von Andre Müller) 

USlö 

\T3 
\1S 

\11 12 

WN*. 

Neue städte¬ 
bauliche Kontur 
Mit dem Wohnkomplex 
Leipziger Straße zwi¬ 
schen Spittelmarkt und 
Friedrichstraße erhielt 
der Südteil des Stadt¬ 
zentrums eine neue 
städtebauliche Kontur. 

Foto; ADN-ZB/Link 

Die Arbeiterbewegung und 
das Handwerkervereinshaus 
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Waagerecht: 1. Gestalt aus „Glückliche Reise“, 4. römi¬ 
scher Kaiser, 8. italienische Geigenbauerfamilie, 9. zur Un¬ 
terhaltung ausgeübte Tätigkeit, 11. mohammedanische Be¬ 
grüßung, 13. vulkanische Ausdünstung, 14. holländischer 
Maler des 17. Jh., 17. Beleidigung, 20, fließende vulkani¬ 
sche Gesteir|sschmelze, 24. Tanzschüler, 25. Speisefisch, 26. 
österreidiisches Bundesland, 27. niedere Pflanzen, 28. An¬ 
gehöriger der niederländisch sprechenden Bevölkerung Bel¬ 
giens. 

Senkredit: 1. Ölpflanze, 2. Ortsveränderung, 3. Echo, 4. 
Nasenlaut, 5. Voranschlag, 6. Gebirgsstock in Westbulga¬ 
rien, 7. Kinderfrau, 10. griechische Göttin der Morgenröte, 
12. Stadt im Norden Saudi-Arabiens, 15. See in der UdSSR, 
16. Nebenfluß der Rhone, 17. großer Durchgang, 18. Stadt in 
Nebraska (USA), 19. Abgrund, 20. Erdart, 21. Einspruchs¬ 
recht, 22. Nachricht, Ankündigung, 23. männlicher Vorname. 

Auflösung aus Nr. 30/83 Senkrecht: 1. Amati. 2. Tropen. 
Waagerecht: 1. Azteke, 5. Aken. 3. Kram, 4. Ehre, 3. Anna, 6. 

8. Rhone, 9. Adolar, li. Nass, 13. Kean. 7. Nase, 10. Lore, 12. Szene, 
Pomeranze. 13. Iser, 17. Ines, 19. 14. Rho. 16. Sippe, 18. Sol, 20. 
Onon, 22. Erek, 24. Apfelsine, 29. Nene, 21. Oregon, 23. Kieme, 24. 
Real, 30. Elegie. 31. Senke. 32. Aral, 25. Fase. 26. Elen. 27. Sekt. 
Lien, 33. Trense. 2a. Iler. * 

Die herrschende Klasse be¬ 
mühte sich im 19. Jahrhun¬ 
dert, mit allen Mitteln zu 
verhindern, daß die Berliner 
Arbeiterklasse sich versam¬ 
melte und organisierte. Öf¬ 
fentliche Volksversammlun¬ 
gen unter freiem Himmel 
waren laut königlichem Er¬ 
laß vom 11. März 1850 ver¬ 
boten. Die Arbeiter trafen 
sich außerhalb „zweier Mei¬ 
len“, die um den Regierungs¬ 
sitz der Hohenzollern gelegt 
worden waren, zum Beispiel 
auf den Treptower Wiesen, in 
den Müggelbergen, im Schloß 
Weißensee, oder sie mieteten 
innerhalb der Stadt große 
Säle. Dort war man nicht un¬ 
ter freiem Himmel. Zwar 
war ein Polizeioffizier an¬ 
wesend, der die Versamm¬ 
lung auflösen konnte, und d'e 
Zahl der sich versammelnden 
Arbeiter war begrenzt, aber 
man kam legal zusammen. 

In dieser Zeit wurden viele 
große Versammlungsräume 
gebaut. Der Feenpalast in der 
Bürgstraße faßte etwa 
4000 Personen. Die Andreas¬ 
säle, das spätere Puhlmann- 
Theater, der Prater, die Ger- 
mania-Festsäle, der Saalbau 
Friedrichshain und wie sie 
alle hießen, waren im Hin“ 
blick auf die Möglichkeit, 
durch Saalmieten Geld zu 
verdienen, mit Räumen aus¬ 
gestattet worden, die Platz 

für 1500 bis 3000 Menschen 
boten. Die Mehrzahl dieser 
Säle wurden später Kinos 
oder Lagerhäuser, die mei¬ 
sten sind im zweiten Welt¬ 
krieg zerstört worden. 

Zu diesen Versammlungs¬ 
stätten gehörten auch die So¬ 
phiensäle im Handwerker¬ 
vereinshaus. Dort gab es den 
großen Saal, der 2000 Perso¬ 
nen faßte und weitere Räume 
für mehrere hundert Perso¬ 
nen sowie sogenannte Ver- 
einszimmer. Dieses Haus in 
der Sophienstraße, das im 
besonderen Maße mit der 
Geschichte der Berliner Ar¬ 
beiterbewegung verbunden 
ist, hat die Zeiten überstan¬ 
den und dient heute den 
Werkstätten des Maxim 
Gorki Theaters. 

Seine Geschichte beginnt 
vor der Revolution von 1848. 
Damals trafen sich im Ber¬ 
liner Handwerksverein in 
der Johannesstraße Gesellen, 
die sich fachlich weiterbilden 
wollten. Doch mit der her¬ 
anreifenden Revolution kam 
zum Fachgespräch der politi¬ 
sche Gedankenaustausch. 

Für die Herausbildung der 
Berliner Arbeiterbewegung 
spielte der Handwerkerver¬ 
ein eine wichtige Rolle. Des¬ 
halb wurde er auch 1849 — 
obwohl er sich beim Sturm 
auf das Zeughaus im Juni 

1848 auf die Seite der Reak¬ 
tion gestellt hatte — auf kö¬ 
niglichen Befehl als Organi- 
sations- und Bildungszen¬ 
trum verboten. 

1859 konnte der Hand¬ 
werkerverein wieder gegrün¬ 
det werden, allerdings mit 
der Order, sich auf die fach¬ 
liche Weiterbildung seiner 
Mitglieder zu beschränken. 
Jedoch ließ sich die politi¬ 
sche Diskussion nicht auf Be¬ 
fehl verhindern. Das läßt 
sich nachlesen in Zeitungs¬ 
berichten über die Mittwoch¬ 
veranstaltungen der Jahre 
1859 und 1860. Die Themen 
reichten von Geschichte, vor¬ 
getragen von Karl Friedrich 
Koppen, einem Berliner 
Freund von Karl Marx, bis 
zur atheistischen Aufklä¬ 
rung. 

In den sechziger und sieb¬ 
ziger Jahren wurde das 
Handwerkervereinshaus ver¬ 
stärkt Versammlungsort der 
organisierten Arbeiterklasse. 
Erinnert sei an die Vereini¬ 
gung von Lassalleanern und 
Eisenachern für den Bezirk 
Berlin, die in Vorbereitung 
auf den Gothaer Vereini¬ 
gungsparteitag 1875 statt¬ 
fand. In den Sophiensälen 
sprachen August Bebel, Paul 
Singer, Wilhelm Liebknecht 
zum Berliner Proletariat. 

Dr. Laurenz Demps 
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Speiseplan 8. bis 12. August 

Beliebtes 
„Rübezahl 

Montag:, 8. August 
Milchreis m. Zucker u. Zimt. 
Apfelmus, 0,60 M 
Kaßlerbraten, Kart.. Sauerkohl. 
1.20 M 
Spinat m. Rührei u. Speck. Kart.. 
0,80 M 
Eierkuchen m. gern. Kompott. 
0,50 M 

Dienstag, 9. August 
Gemüseeintopf, Quarkspeise. 
Brötchen. 0,70 M 
Pan. Kotelett, Kart., Gemüse. 
1,40 M 
•/t Broiler. Kart«_ Tunke, Rotkohl. 
2,— M 
Quarkkeulchen. Zucker u. Zimt. 
Suppe, 0,50 M 
Mittwoch, 10. August 
Grüne-Bohnen-Eintopf m. FI., 
Apfel, 0,70 M 
Ung. Gulasch, Nudeln, Rohkost. 
1.20 M 
Pfannensehaschlyk, Kartoffelbrei, 

Ausflugsziel ist immer wieder die Gaststätte geUhlnngf Remoulade. Röster. 
“ am Müggelsee. Foto: ZB/Busch Rohkost. 0.80 m 

Donnerstag, 11. August 
Weißkohleintopf m. Fleisch. 
Apfel, 0,60 M 
Pik. Nierchen, Kartoffelbrei. 
Rohkost, 0,80 M 
Schwalbennest, Kart.. Tunke. 
Gemüse, 0.80 M 
Paprikabraten, Kart.. Tunke. 
Rotkohl, 1,20 M 

Freitag, 12. August 
Kartoffelsuppe rn. Bockwurst. 
Apfel, 1,— M 
Gehr. Fisch, Mayonnaisensalai. 
Rohkost, 1,— M 
Ung. Rinderschnitte. Kart.. 
Gemüse, 1,30 M 
Änderungen Vorbehalten i 

Redaktionsschluß 
war der 1. August 
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